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Hcxenbérxpresse den Garaas machm  urfrd. dem B etrag  
dag j e  KPD- daß die IIL Internationale und SowjetraBaad 
übertaapt noch was gemeinsames haben mit dem Klasaea- 
kaapt. nut der*. B e s t r e b te n  zar Brfreiunz der Arbdterschaft 
von der kapitalistischen Skia ver ei.

D e  Soziaidemokraten wissen zenao, was ihrer harrt, wenn 
das Proletariat die heutige Ordnung stürzt and »eine Diktator 
aan idaet. Sie massen doch am meisten anf der Hut sein, 
» e~a ehe  Revolution droht. ^_.. >

Und einer der prominentesten Führer der SPD- Braun, 
h l c n e  sich zeierentiich eines Interviews des Berichterstatters 
der „Senen Freien Presse“ über die K'humanisten irA z tnder- 
maßec:

J a  Geien»Lz zu den Kiim— i* ra  d k  sefcr viel schreiea 
M d — ------ aber in W kU chkek mehr —d aeh r aa

A ktionseinheit verfferea. sprechen nnd
schreiben die rechtsradikalen Verbände und ihre militärischen 
n r w i o t w iB. verhältnismäßig wenrz. um desto intensiver 
ihre Aasbijjfasziarbelt im zeheimen za betre.ben.“ Oïach -Berl. 
Tagebiarr* v. 23. 5. 26.)

Mh demserbez HaB kann mar. dje Rede Thähnanns am
I. PEagsna* \o r  der: versammeitdl Roten Frontkämplern 
sxessec. Wie kingt es lächerlich und verlogen aus seinem 
M anet: V e r  r a r  DeascEstraikJoen. nicht mir die innere
Fest2Z=c$ der Roten Froc: ist snsere Aufgabe, sondern wir 

« e  revolutionäre (?) Theorie hi Ae 
(?) Praxis a a i a  r n r a “ Wir wollen uns nur 

bezalzen nc: dem H>rwess * s  £ e  Rede des kommunistischen
i a f a g j j p r t t i e a  Kasuar, n u e rt nach der -Roten Fahne** 

30. März d_ J. :  J f a r  R f H  ««•« ha Gegensatz za dea
Farantiou d a .  Das tot

l a  M É M j t t  geschrieben. Die l a  aö ce  
Wafiea bei sich tragen.

WW hahea a*e die Pfiagsttage ah e rfa b t Ruhiger

.Vorwärts“ exagesdüossea. ohae Ausnahme fast, ist selten eine 
II  im a d ia n a itn fin u  wie die de» Roten Fronti l n gdr»haades  
vertäuten. A a  zw eilen Pfiagsttage amüsierten sich’die J*aast- 
kämpier- bei VoMufastea. Tänzea aad Bfem h o ppra ? Wahr­
lich eis ergötzendes ScfcMwpiri für r pußbürger?

Die I, igrnawfcrirhirn der Hugeabergpressc » arden dnreh 
dea Verbal der P te td c a o a s t r a ta a  so grfeaAch a k  Dema- 
soceamache entlarvt wie sehea zuvor: Uad

Seil J a d  1925 tat 
acht.** Hier wird 

des i h s > « a  der Arbeiterschaft bezüglich der 
Roüe des Rocea f t ä M a f f a l a dcs als Kampftrupps des 
Proietanats a r f g e r h a t  Besser könste die obige Aenßenmg 
Thäataaes *  i r e r  ganzen Veriogecheit and Hohlheit nicht 
festgenagelt werden. ' .  •

Wenn man also des vertogecea Redensarten der „Roten 
Fahne** nad der KPD über <5e RoSe des Roten Frontkämpfer- 

x ±  des G raad gezangen ist, a n *  man sich aoeh klar 
»erden, w ekhe Ro^e der RFB. a b  Werkzeug der KPD- in 
W irki*^kea spien.

Die revofcäoeären Arbeiter, enttäuscht dnreh dea Verrat 
der KPD, ia: Larfe der Jahre, klammerten sich an den Ge- 

t a «  k dnreh eine aüitäriscbe Zasammcrfassuag 
der Arberterschafi das nicht voflbrachte Werk der Rcvohtio* 

Diese Gi nndbestkrmaag innerhalb der Aibeiter- 
sefcah warde dnreh die KPD .-Fahr er eriaBt nnd sie schrittea 
zar G rndnag  des RFB. Die Bourgeoisie hatte ihrerseits nichts 
dagegen eiazaweadea. da sie geaaa » a lte , welche Z asaaaen - 
him it rwischen der KPD. and Moskau bestehen, weiter die 
P ^ -^ k T af SowjetrnSiands in das kapitalistische Fahrwasser 
m d  schBettch fshlte sich die Bocrzeoisie so sicher mit ihrer 
Reichs »ehr and Rechtsverbänden, daß sie keine Gefahr in dea 
aabewaffaeten Froatkämplera sehen konnte. Andererseits er-
___ ite die Boargeosie die bedeutende Roße. die in der Zn-
knnh der RFB- in den AnseinandersetzAgen Deatschlands mit 

anderen imperialistischen Mächten spielen kann. Die
Arbeiterschaft » äre  nur in d e a  FaDe für den Burgfrieden in  
haben, wenn sie von einer Ideologie gefesselt wäre, die der < 
Arbeiterschaft das Bönddis mit der eigenen Bourgeoisie als 
m  ihrem ß assean teresse  liegendes einprägen wird. Und diese 
Situation ist jetzt durch das abgeschlossene Bündnis zwischen 
Deutschland und Sowietrußlaad gegeben. Das ist die Za- 
knuftsroBe des RFB.

Jetzt sofi das Bestehen des RFB. und seine Freizügigkeit 
anf den Straßen der kapitalistischen Ansbeu terr epublik dann 
dienen, den Arbeitern <&e Demokratie schmackhaft an a n rhm 
aad a i t  den «deaokratischen Freiheiten-  diese Republik aa

des Pabfikuns aaf die Warenlager entfesselt. Die finlnhr aa 
Lebensmitteln und Rohstoffen, aller Art war ungeheuer gestie­
gen. so daß infolge des Ueberkonsums eine erhebliche Gefahr 
für die Anfrechterhaltnng des Kurses der Mark eintrat. Sie 
führte zu einer sehr scharfen Einschränkung <er Kredite sei­
tens der Reichsbank und damit zn einer Krise der von ihr be­
troffenen Industriekreise. Die Kredite des Auslandes blieben 
ebenfalls aus. Dabei spielte die noch nicht gelöste Repara­
tionsfrage eine ungeheure Rolle. Mm Juli 1914 zeigten sich 
schon die Anzeichen für eine Einigung der beteiligten Mächte. 
Das Da » es  znt achten, welches nach dem UrteH der Sachver­
ständigen des Kapitals zur Lösung der Krise führen sollte, 
wurde schließlich zum Abkommen. Damit war auch die ame­
rikanische Anleihe m Höhe von 800 Millionen G.-M. gesichert 
nnd der W eg zu weiteren Krediten geebnet Anf dieser Ba­
sis entstand der sogenannte Aufschwung, welcher Ms Januar 
19S dauerte. Ans der Analyse dieser Zeit geht somk ganz 
klar hervor, daß es sich hier am eine künstliche Aufblähung 
handelte. Das deutsche Kapital hat In dieser Epoche tVetfel- 
los ach t akkumuliert, außer Schulden. Dies geht gans cha­
rakteristisch aus der steigenden passiven Zahlungsbilanz her­
vor. welche im ersten Jahre nach der Stabilisierung zirka
2 Milliarden betrug. ■ r  .

Die sogenannte Hochspannaat vom Feh raar bis Septem- 
ber 1925 brachte nur die Auswirkuag Jener Anspannung des - 
Kredits bei gleichzeitiger weiteren Inanspruchnahme des aus- 
tlndiscben Kapitalmarktes. Die passive Handelsbilanz stieg 
w eiter -und begann mit dem September stark eurückzugehea. 
Erst hn Dezember ist eine aktive Handelsbilanz zu venofefch- 
neu. Es ist dabei interessant, die Ziffern für die ersten vier 
Monate des Jahres 1925 and des Jahres 1926 gegenüberzn- 
steüen. Im Jahre 1925 überstieg die Einfuhr In der angtf ebe» - 
neu Zeit die Ausfuhr um 197» Millionen, w ährend 1926 die . 
Ausfuhr einen Ueberschaß von 42S Millionen erbrachte. Die

verschönern. Diese Taktik der Irreführung des Proletariats 
und der Verschleierung - des Klasseninhalts der heutigen 
Republik wird von der KPD. apf alle Art und Weise angewandt 
und als Hilfstruppe für diese konterrevolutionäre Tätigkeit 
wird der Rote Frontkämpferbund von der KPD. und der Bour­
geoisie einsespannt.

&o(ifiscfie Rundschau

nun

Fal

__ einen Aufruf zum „Volks-
te Fahne** erklärt, durch den 
?ote Fahne“ ist hocherfreut, 

iitionäre“ Bewegung zu unter- 
den Aufruf zelesen haben. 

‘ zu begreifen, es beißt da

Das .Jtechsbanner** hat . 
entscheid“ erlassen. Wie die 
„Druck“ der Mitglieder. Die 
daß das Reichsbanner die j e  
stützen gezwungen isL Maa 
um die Freude der -Röten 
zum Schluß: - -

__  „Wer der Parole der SchwarzweiBroten folgt und am
20. Juni zu Hause bleibt, gibt sich unzweideutig als unser

• Gegner zu erkennen.
Geht zur Abstimmung! Diese Parole gilt für das 

Reichsbanner 'fü r den 20. Juni Die schwarz weißrote 
Parole des Fernbleibens wridersoricht d e a  Geiste der Ver­
lassene. sie ist ^M Kif h ia r h  and unsittlich.

Geht zur Abstimmung! Diese Parole muß das Reichs­
banner in die Städte und in'die Dörfer rufen. Wir leisten 
damit ehi Stück staatsbürgerlicher ErziehamcsarbelL _  

Nur Feiglinge und Faule bleiben am 20. Juni zu Hause.
*- Damit diese Erziehung zu kapitalistisch-demokratischen 
Staatsbürgern gelingt übernimmt es die -Rote Fahne“, die 
Erwerbslosen folgendermaßen zu veralbern:

.Gerade die Arbeitslosen und Kurzarbeiter, über vier 
Millionen Männer und Frauen, die mit ihren Familien bittere 
Not leiden, müssen am 20. Juni restlos mit -Ja“ stimmen.

• d. h- sie müssen durch dieses -Ja“ ihren Willen bekunden, 
daß der Gesetzentwurf über die entschädigungslose Ent­
eignung der Fürsten Gesetz wird.

Der Artikel 2 dieses Gesetzes lautet: •
-Das m h anh  Veraöeea wird verwendet zaganstea:
a) der Erwethstosea.
b) der Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen.
c) der Sozial- und Kleinrentner.
d> der bedürftigen Opfer der Inflation.
e) der Landarbeiter. Kleinpächter und Kleinbauern, durch 

Schaffung von Siedlungsland auf dem enteigneten
' Landbesitz. ____ __

Die Schlösser. Wohnhäuser und sonstigen uebanae 
werden für allgemeine Wohlfahrts-. Kultur- und Erztehungs- 
zw-ecke. insbesondere zur Errichtung von Genesungs- nnd 
Versorgungsheimen für ICriegsbeschädigte. Kriegshinter­
bliebene. Sozial- und Kleinrentner sowie von Kinderheimen 
und Erziehungsanstalten verwendet“
Die KPD. weiß .natürlich ganz genau, daß der Kapitalismus 

wohl Parlamentarier ernährt, weil diese notwendig söyl zur 
Arbeiterverdummung, aber niemals nach den -Wünschen Oer 
verreckenden Erwerbslosen fragt, solange das Proletariat ment 
den Kampf um die Macht aufnimmt. Die Verteidigung der 
kapitalistischen Ausbeuterrepublik und der damit verbundenen 
„staatsbürgerlichen Erziehung“ ist Kampf gegen die Proleta­
rische Revolution. Kampf ge*eu die Klassenstellung des P«)l*y 
tariats gegen den Kapitalismus. Das revolutionäre Proletariat 
das e r a u n t  h a t  daß die fortschrdtende kapitalistische Krise 
naturnotwendir fortschreitendes und vermehrtes Massenelend 
zur F ohlt haben muß. lehnt die -staatsbürgerliche Erziehung 
durch die Sozialdemokraten auch dann ab. wenn die K W . 
sich für diese A ibdt heiser schreit. — Em Gutes wird dieser 
Schwindel für sich haben, ganz gleich, wie er ausläuft: die 
Massen werden praktisch erfahren, wie sie veijöhnt jwurden, 
sie werden erfahren, daß aus ihrem Elend nur Kapital für die 
parlamentarischen Parteien geschlagen wurde, und sie werden 
über kurz oder lang erkennen, daß die Enteignung der ganzen 
Kapitalistenklasse durch die proletarische Revolution notwendig 
ist und daß dieser Kampf ein Kampf gegen die .staatsbürger­
liche. Gesinnung“ der SPD. und KPD is t  die mit diesem 
Schwindel das Proletariat abzulenken versuchen von der not­
wendigen IQassenerkeuntnis1_ ^ ^

Die größten Opfer erforderte d e r ------------- -—
Rund IS Prozent der Bergleute. 82213. J*ersonen wurden 
unter Tage durch Steinschlag. Grubenbrand, Schlagwetter. 
Sprengstoffexplosion u. a. verletzt oder getötet. Durch Un­
fälle über Tage, b d  Seilbruch, Uebertreiben der Förderkörbe, 
in Kokerden und Röstbetrieben erhöht sich diese Zahl anf| 
97 749 Unfälle, von denen 1329 tödlich vertiefen.'

Groß ist auch die Zahl der Opfer im Braunkohlenbergbau. 
Allein im Tagebau, b d  zwölfstündiger Ausbeutung, verun­
glückten 4121 Arbeiter, davon 59 tödBch. unter Tage I M  
davon 33 tfidfcrh

Anch der Erzbergbau, in dem ebenfalls eine unmenschlich 
lange A rbdtszdt und d n  schuftiges Antreibersystem herrscht 
verzeichnet 3407 Unfälle und 75 Todesfälle. •  ■

Der Bergbau erfordert demnach rund 25 Prozent aller anf 
dem Schlachtfeld der Arbeit fallenden Opfer. Nach einer 
Statistik wurden im Jahre 1923 bei rund 24 Millionen gegen 
Unfall versicherten Personen iM IM  Unfallanzeigen ers ta tte t 
Davon enthielten nur 77 M9 Personen eine Entschädigung. In 
dieser Zahl sind 7500 im Juhrel923 Getötete einbegriffen. 230 
schwere und 25 tödliche Unfälle entfallen auf den Tag. Ins­
gesamt 792000 Verletzte, bzw. »deren Angehörige erhielten 
1923 Unfallentschädigung. . ' •

Das Durchschnittsalter der Bergarbeiter, die nicht tot oder 
zum Krüppel geschlagen werden. Ist 44 Jahre. Das Durch­
schnittsdienstalter ist 22 Jahre. Durch das kommende Rdchs- 
knappschaftsgesetz wird aber Invalidenpension erst gezahlt 
bei erreichtem 55. Lebensjahre urrd. bei 30 Dienstjahren im 
Bergbau. DaB dje Invalidenrente nicht zum Leben reicht 
bew eist daß von 27 000 Pensionären im Jahre 1925 noch 18000 
zur Arbeit gehen mußten. tTrotzdem werden diesen Pensio­
nären. diesen Opfern der Arbdt noch 25 Prozent der Rente 
einbehaiten. Diese Zustände beschreiben ein Sklavendasein, 
wie es grausamer nicht gedacht werden kann.

Man muß sich zu dieser Todesstatistik noch die Woh­
nungsverhältnisse. das unbeschreibliche Kinderelend denken, 
um sich den „Fortschritt“ der Demokratie vor Augen zu 
halten. Aber es ist richtig. Nur Arbdt. — diese Arbeit — 
kann „uns“ — die kapitalistische Räuberbande und ihre re­
formistischen Handlanger — retten. — und nur die prole­
tarische Revolution kann diese Gesellschaft vernichten, und 
dem Proletariat menschenwürdige Zustände bringen.

(konterrevolutionär. Geld stinkt eben nicht und die Bonzen 
der KPD. brauchen viel, sehr viel. Deswegen ist die Frage 

| eben die: keine Gemeinhdt ist zu erbärmlich, wenn sie d w a s  
einbringt. ~ -

E ine S ta tistik  d es T odes.
Das preußische Handelsministerium hat Jetzt zum ersten 

Male eine Statistik der Unfälle im preußischen Bergbau im 
Jahre 1925 herausgegeben. * . „  .

Nach diesen, im „Deutschen Reichs- und Preußischen 
Staatsanzeiger“ veröffentlichten Zahlen sind im vergangnen 
Jahre in Preußen allem 11310 Unläfc zu verxochnen. Das 
bedeutet also a h n im W r h  377 Unflate. Tödlichen Verlauf 
nahmen 1564 Unfälle. Das sind Hai Tote an led ea  Tag.

Die „Rote Fahne“ vom 2. Juni leistet sich folgende Oe-

a d " h d t  •.Bayern, heute ein Faschistenparadies, in dem die 
Arbeiterbewegung unter Bruch aller gesetzlichen Be­
stimmungen geknebdt wird, war nach der November- 
Revolution einmal der Brennpunkt der revolutionären 
Kämpfe Deutschlands. Daauls führte Ehnen Levfaé m tcr 
Abgreazaag vonaBea syadf tattetisch-KAPfstiscb-uu«iihitll  
sehen Eleaantea und von den verräterischen und schwan­
kenden sozialdemokratischen Führern die bayerische 
Arbdterschaft zielklar gegen die monarchistische Konter­
revolution. Die sichere^Niederlage vor Augen, kämpfte 
e r dennoch bis zum letzten Augenblick und fiel mit dem 
Ruf: JEs lebe die Weltrevolution!“ von den Kugeln der 
Weißgardisten unter Zustimmung des sozialdemokratischen 
Rdchspräsidenten Ebert. Oerade heute, in der Zeit der 
Verschärfung der Kämpfe der Arbdterschaft. gedenken 
wir unseres g  d a  Renen Führers. Die Partei veranstaltd 
am 4. Juni im Schwdzergarten abends 7.30 Uhr dne 
Leviné-Gedenkfder.“
Eine solche Leichenschändung zu begehen, dazu gehört 

die ganze politische und moralisohe Verkommenheit eines von 
Moskau ausgehaltenen Subjekts. Eugen Leviné führte ganz 
richtig einen Kampf gegen den reformistischen Putschismus, 
mit dem die KPD. Tausende von Arbeitern nicht etwa für eine 
revolutionäre Klassenpolitik, sondern für Ihre reformistische 
Arbdterregierungs-ftitsch-PoHük in die Zuchthäuser brachte. 
Diese Putschpolitik fand ihren Höhepunkt darin, daß die KTO. 
die Hamburger Oktoberkämpfer glatt verriet, und während 
die Hamburger Arbeiter verbluteten, die Heckert Brandler. 
Böttcher dabd  waren, den ehemaligen sächsischen rarsten  
Millionenwerte in den Rachen zu werfen. Es iwßt zu d l» e r  
abgrundtiefen Verlogenheit, diese reformistische Putsch-Politik 
als Produkt der KAP. hinzustellen, gegen die man Leviné 
dann kämpfen läß t Eugen Leviné kämpfte gegen die Ge­
werkschaften. für ihre Zerschlagung, und für Unionen, vertrat 
also theordisch und praktisch den Standpunkt der KAPD.. der 
damals auch der Standpunkt des Spartakusbundes und der aus 
ihn« hervorgegangenen KPD. war. Und Eugen Leviné nel ™  
Kampfe gegen den Kwritafeaas. gegen die demokratische 
Republik, nicht gegen die ..Monarchie“ und — wie dieser 
Schmierfink es wahr schreiben möchte, für die stinkende 
Demokratenrepublik, wie heute die nach Korrupüon stinkende 
KPD. Arm in Arm mit der Ebert-Noske-Partd. Es fehlt no<*. 
daß die KPD. in dieser Gedenkfeier die mit der Christlieb- 
Sozialen Reichspartei gemeinsam herausgegebenen Flugblätter 
verteilen läß t es ist dies gewiß *lles im Geiste Levinés. es 
ist dies auch nicht mehr -putschistisch“, sondern konsequent

Zeit der Hochkonjunktur war gleicbzdtig die Zeit der höchsten 
Passivität der Handdsbilanz. Die Folgen dieser Anspannung 
des Kredits zeigten sich dann in den sogenannten Krisen- 
monaten. welche Infolge weiterer Verschärfung der Situation 
zu dem Jetzigen Tiefstand gdührt h a t Man bezahlt letzt dop­
pelt und dreifach die Sünden der Koidunktur. Es ist nicht 
notwend«, im Einzdnen die statistischen Zahlen wiederzu­
geben. mit denen die Tatsache des wirtschaftlichen Nieder­
ganges seit dem Oktober 1925 belegt wird. Es soll nur her- 
vorgeboben werden, daß vom Oktober bis zum Januar die 
arbeitstägliche Zahl der Wechselproteste um 37.2. der Ge­
schäftsaufsichten um 169,6. der Konkurse um 95.1 Prozent ge­
stiegen sind. * Gteichzdtig sank die Rohstoffemiuhr um 20.6. 
die Roheisenprodnktiou um 7 Prozent pro Arbeitstag nnd stieg 
die Zahl der Erwerbslosen um 458 Prozent, während die der 
Vollbeschäftigten um 34 Prozent zurückging.

S d t dem Februar will der amtliche Tiefenforscher dne 
Besserung festgestdlt haben. Er folgert dies aus eihem Rück­
gang der Zahhmgsscbwierigkdten und der Arbeitslosigkeit. Es 
Ist dabd  nnr die Naivität zu bewundern, mit der die statisti­
schen Zahlen jongliert werden. Ein Vergleich auf statistischer 
Basis hätte zar Voraussetzung, daß es sich nm relative Ziffern 
handelt . Der Umfang der Produktion, bzw. d er Umsatz, muß 
unbedingt herangezogen werden, damit die verschiedenen Mo­
natsziffern anf dne einheitliche Grundlage gebracht werden. 
B d verringertem Umsatz und nach Ausmerzung der größten 
Zahl der schwachen Unternehmen, maß sich selbstverständ­
lich die Anzahl der Wechsdproteste, der Geschäftsaufsichten 
und der Konkurse verringern* Selbst ein Herabgehen der Ar- 
beitslosenziffer beweist nicht das Geringste. Es muß dabei 
berücksichtigt w erden, daß dne  große Anzahl Arbeiter ausge­
steuert sind nnd daß die sogenannten Notstandsarhdter nicht 
als Erwerbslose zählen. Außerdem sind von den Unterneh­
mern bewußt in den Monaten Dezember und Januar starke

Entlassungen vorgenommen worden, um die B driebe von 
1 ihnen unbequemen Elementen zu säubern. - Verschiedene Be­

triebe mußten wegen der Durchführung der Geschäftsaufsich- 
tm  und Konkurse in einer über das Maß erforderlichen Weise 
die Produktion einschränken. Es kann daher keine Rede da­
von sein, daß die Schlußfolgerung richtig ist. die Depression 
habe ihren Tiefpunkt e rrd c h t Wie sich die w dtere  Wirt­
schaftslage gestalten wird, hängt^sehr stark von der Haltung 
des ausländischen Kapitals ab. welches sehr erhebliche Sum­
men kurzfristig in Deutschland aus Mangel an Möglicbkdt der 
Verwendung im dgenen Lande angelegt hat. Sollten sich die 
Verhältnisse in den kreditgebenden Ländern in Form einer 
-verstärkten Krise oder einem Anziehen der Konjunktur ändern, 
so muß damit gerechnet werden, daß die hier investierten Oel- 
der unverzüglich zurückgezogen werden. Außerdem zeigt be­
reits der Monat April, wie wenig zuverlässig die Prophezeiung 
der amtlichen Wissenschaft is t  hn  März betrug die Einfuhr 
645 Millionen und die Ausfuhr .923 Millionen, so daß sich d n  
Ausfuhrüberschuß von 278 Millionen ergab.* Dieser Ist hn Mo­
nat April auf 56 Millionen gesunken b d  einer Steigerung 
der Einfuhr am 80 Millionen. Es muß dazu besonders bemerkt 
werden, daß den wesentlichsten Teil am Rückgang-der Aus­
fuhr die Fertigwaren mit dner Abnahme van 894 Millionen 
betragen.

Die neue Konjunktnrtheorie ist ein totgeborenes Kind. Sie 
schreibt sich selbst nicht eine längere Lebensdauer als 6 Mo- 
nate für jede emzdne Phase zu. Bisher hat der Kapitalist 
immer jährliche Bilanzen gdegt. Jetzt wird e r  das halbe 
Jahr als Geschäftsjahr einführen und schließlich Wird dies 
auch nicht mehr ausreichen. Die Einmonatsbilanz wird schließ­
lich triumphieren. Es wird sich auch-dann noch mit Hüte von 
Staffstikfn eine Konjunktur Nachweisen lassen. Jedenfalls 
kann sich der Proletarier trösten. . er wird vorläufig jedes 
halbe Jahr umlernen müssen.

Proleterig eh er Kfassenkaapi 
oder spieBbfirgerfiche H efleUnde?

Lassallesagt in seinem Lesebuch für Arbeiter: Dem deut­
schen Arbeiter muß man erst laut in die Ohren schreien, daß 
es ihm verflucht schlecht geh t so n s t -sieht  e r  es gar nicht

Man sollte nun annehmen, daß die modernen Proletarier - 
auf einem höheren geistigen Niveau stehen, w d t klassenbe­
wußter sind, als Are Väter und Großväter.’ die vor einem 
halben Jahrhundert ja noch in den Kinderschuhen der Entwicklung 
der Arbeiterklasse steckten. Und dies um so  mehr, da ja die 
heut lebende Arbeitergeneration im Gegensatz zn den ansge- 
beuteten Zeitgenossen LassaUe's dne unermeßliche Fülle von 
Möglichkdten zur Verfügung h a t  um sich zu selbständigem 
Denken und Handeln aulzuschwingen, anstatt ade ein nock 
nicht urteilsfähiges Kind hypnotisiert nach der Pfeife bürger­
licher Rattenfänger zu tanzen. Denn die m odernen. Proleta^ 
rier können ungeheuren geistigen Reichtum ziehen aus den 
Werken eines Karl M a r r  nnd Friedrich E n g e l s ,  den Be­
gründern des w i s s e n s c h a f t l i c h e n  Sozialismus; sie 
können schöpfen aus den Erfahrungen der Pariser Kommune 
1871. der ersten Qudle proletarischer Klassenkampfpraxis: sie 
sind teils durch die harte politische Schule des S o z i a l i s ­
t e n g e s e t z e s  gegangen; sie haben den aufrüttelnden Kampt 
Rosa L u x e m b u r g s  nnd Karl L i e b k n e c h t s  gegen die 
reformistische Versumpfung der Sozialdemokratin eircbt; sie 
waren während des W e l t k r i e g e s  Zeugen oer klassen- 
verräterischen sozialdemokratisch-gewerkschaftlichen B u r g ­
f r i e d e n s p o l i t i k ;  sie können sich orientieren an dem 
großen lehrreichen Beispid der r u s s i s c h e n  R e v o l u ­
t i o n  1917 nnd nicht minder lernen ans den Fehlern des d e  n t- 
s c h e n  N o v e m b e r  1918; sie haben im N o sk e -K n rs . im 
Wüten d er d e m o k r a t i s c h e n  K o n t e r r e v o l u t i o n ,  
im grandiosen Z u s a m m e n b r u c h  der K a p i t a l s w i r t -  
s c h a f t  (mit seiner entnervenden Inflation, seinem Stabili­
sierungs-Bankrott und seiner jetzigen massenvereienden „Ra- _  
tionalisierungs"-Periode) unzählige Male' am eigenen Leibe er­
fahren. was für eine barbarische Hölle die kapitalistische „Ord­
nung“ im zwanzigsten Jahrhundert ist — sodaß also schon die 
so brutale Sprache der bestehenden Gesellschaft die modernen 
Proletarier ständig davor w arn t in dte Fnßtapfen der großen 
sozialen U t o p i s t e n  Saint S i m o n .  Charles F o u r i e r  nnd 
Robert O w e n  zn treten.

Doch weit gefehlt! Anch die moderne Arbeiterschaft ist 
sich in ihrer großen Mehrheit noch g a n rid t bew ußt wie er­
bärmlich schlecht es ihr geht — denn sonst wäre es einfach 
undenkbar, daß p r o l e t a r i s c h e  M a s s e n  noch d e a  
„ R e i c h s b a n n e r  S c h  w a r z - R o t - G o I d “ angehören! 
Daß die ihrer gesellschaftlichen SteUnng nach typischen Klein­
bürger in schwarzrotgelben Fahnenparaden ihre politische Oe­
sinnung zur Schau tragen, ist durchaus verständlich — aber 
daß vom Geiste des „Reichsbanners“ anch nicht kleine Kreise 
der Arbdtermassen. der P arias der bürgerlichen Gesellschaft 
beseelt sind, das ist eben nur möglich, weil diesen proietari- - 
sehen Schichten der p o l i t i s c h e  Z w e c k  de^ „Reichs­
banners“ und ihre erbärmliche K l a s s e n l a g e .  d. h. ihre 
g e s e l l s e - h a f t l i c b e n  V e r h ä l t n i s s e ,  in denen sie 
leben. voUends ein Buch mit sieben Siegeln sind.

W orin besteht nun der politische Zweck des „Reichsban­
ners Schwarz-Rot-GoMT? Unter dem Protektorat des sozial­
demokratischen Oberpräsidenten H ö r  s i n g  wurde vor ca. 
zw d  Jahren das „Refcfasbanaer“  gegründet „zum Schatze der 
demokratischen Republik von Angriffen von rechts and hnks“. 
Es wurde geschaffen, um proletarische Gegenströmungen ge­
gen die Paraden der schwarzweiBroten monarchistischen 
Kampfverbände hn Interesse des bestehenden Staates auszn- 
nutzen. Das heißt das „Reichsbanner“ ist dazu berufen, eine 
frdwillige Schutztruppe in den Händen der Staatsorgane der 
bürgerlichen Republik (formale Demokratie) za sein, w em  
ihrer inneren Ruhe nnd Ordnung von irgendeiner Seite hér . 
Gefahren drohen. Vor allem werden die „Rdchshanner“-For- 
mationen immer dann zu Protestdemonstrationen anfgernfen. 
wenn den verfassungsmäßigen Reichsfarben Schwarzrotgoid 
nicht dfe gewünschte Achtung erwiesen arird (ade in dem 
jüngsten Flaggenstreit) oder sie gar von den Hakenkreuzlern 
in den Dreck gezogen werden. Die Sorge nm die aDsdtige 
Anerkennung der zivilen Reichsfahne Schwarzrotgold ist das 
politische ’ A. nnd Z. der „Reichsbanner^-Leitnng. wo­
zu neuerdings noch eine begrenzte Propnganda für Teilnahme 
am bevorstehenden „Volksentscheid für Fürsteaentdgnung“ 
hinzutritt

Dieser politische Zweck des „Reichsbanners“ kann haschier . 
praktischen Bedeutung aber nnr richtig verstanden werden, 
wenn er im Zusammenhang mit den herrschenden Verhält­
nissen besonders anf dem entscheidenden ö k o n o m i s c h e n  
Gebtete betrachtet wird. Welches ist das Charakteristikum 
dieser objektiven Lage? Die bürgerliche Gesellschaft wird 
schon seit Monaten wieder einmal von einer aknfen W irt­
schaftskrise erschüttert die an Schärfe and Daner alle früheren 
w d t in den Schatten ste llt Mehr als vier Millionen Lohn­
sklaven sind als überflüssige Fresser ans dem Produktions­
prozeß hinausrationalisiert dem bittersten Elend preisgegeben. 
Die nicht auf Bedarfsdeckung, sondern auf Profitgcwimmug 
bedachte Kapitalistenklasse ist unfähig, die Absatzmärkte ent­
sprechend den riesig gesteuerten Produktivkräften zu erwei- 
tern. sie sieht sich vielmehr gezaruqgen. die vorhandenen Pro­
duktivkräfte an die verringerten Absatzmöglichkeiten anzu­
passen. Durch den Abbau in den technisch rückständigsten 
nnd deshalb unrentabelsten Betrieben sowie dnreh die -Ra­
tionalisierung“  der leistungsfähigsten Produktionsahiagen nimmt 
die Bourgeoisie gegenwärtig eine Umstellung vor. nm ihre 
Profitwirtschaft mit den vorhandenen Absatzmögfichkdten in 
Pinklang zu bringen. Die sozialen Folgen dieser kapitalistischen 
Rationalisierung sind jedoch die Veiwandlnng der riesigen Ar- 
beitslosigkdt zur Dauereinrichtung, verschärfte Ausbeutung 
in den Betrieben durch Lohnabbau und erhöhte Leistungs­
fähigkeit jedes Einzelnen, Staffelung der Erwerbsloscnbezüge. 
d. h. Unterstützungsabbau für das Gros der Arbeitslosen. — 
kurz: dne unerhörte Steigerung des Massenelends. Immer 
deutlicher zeigt sich, daß die Bourgeoisie ökonomisch eben 
am Ende ihres Lateins angelangt is t  sie kann einfach nicht 
mehr alle Massen ihrer Lohnsklaveu ernähren — aber sie 
tritt trotz ihres offensichtlichen Bankrotts nicht freiwiffig Von 
der geschichtlichen Bühne ab. sondern sie wälzt ndt allen 
Mitteln politischer Gewalt die unvermeidlichen Auswirkungen 
ihrer wirtschaftliehen Zerrüttung aaf die Schultern d e rvArr  
beiter klasse nnd ist gerüstet um mit Hoen bewaffneten
Söldnern (Reichswehr. Schupo) die gegen den langsamen Hun­
gertod rebellierenden Proletarier kurzerhand über den Hänfen 
zu schießen.

Das ist die objektive Lage, die unsagbar elende K l a s ­
s e n l a g e . d e s  Proletariats — und arte ist gegenüber «fieser 
G e i ß e l  K a p i t a l i s m u s  die Politik des -Reichsbanners“?  
Die proletarischen Mitglieder des „Reichsbanner“  rennen sich 
schier die Hacken ab und schreien sich die Hälse wund, n a  dfe 
verfassungsmäßige Reichsflagge vor Schmähungen zu v h atrru
— afcs ob der schwarzrotgelbe W impd schon-jemals etwas 
anderes war als ein Symbol der Ausbeuter- und Hunger­
republik! Sie rufen „nieder mit den Monarchisten, ** 
schwarzweiBroten Faschisten“ — als oh die
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ganisation des revolutionären Proletariats hat n a r  den Sinn, 
gemeinsam, mit t«»»eü»aroen Mittete, u n  ein gemeinsame» 
Ziel zu kämpfen. Die AAU.-E. lefant das ab. nnd setzt einen 
Haufen Phrasen an diese Stelle. Ihr gutes Recht natürlich.

Auf Grund dieser inneren Zerfahrenheit muß sich die 
AAU.-E. begnügen mtt Demagogie nnd übelstem Opportunis­
mus. Irgend ein Mensch — wahrscheinlich Franz - r -  hat einen 
Aufruf an das revolutionäre Proletariat geschrieben, in dem  
es heißt: » '

- «Sie stellt allen ablenkenden und verwirrenden 
Tagesparolèn der Arbetterfiffiftt nnr diese e i n e ^ r o l e
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